
76   z Lilly Maier im Gespräch mit Zeitzeugen

Heft 1 ∙ 2018
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

Kindheitserinnerungen: „Nach dem Krieg 
wurden alle Juden Händler“

lilly Maier im gespräch mit zeitzeugen

Die Möhlstraße ist vielen nur aus Zeitungsartikeln und Poli-
zeiberichten bekannt . Ganz anders geht es drei Zeitzeugen, 
die den berühmtesten Schwarzmarkt Deutschlands als Kin-
der hautnah erlebten und dort quasi aufwuchsen . Die Eltern 
von David S . und Sigi S . waren Händler am Markt, Paul T . 
war mit seinen Eltern häufiger Besucher der Möhlstraße . Im 
Café Wiener’s auf der Ismaninger Straße erzählen die drei 
Freunde aus Kindheitstagen von illegalen Waren, doppelten 
Wänden und Geld, das im Rinnstein schwamm .

Lilly Maier: Woran denken Sie als Erstes, wenn Sie „Möhlstra-
ße“ hören? 
David S.: das ist ein teil meiner jugend und ein teil der „Aus-
bildung“ (lacht). ich habe dort zum Beispiel das erste Mal Al-
koholiker kennengelernt. ich erinnere mich auch an eine sa-
che, die werd’ ich in meinem ganzen leben nie vergessen: das 
war der polizist mit seinem schäferhund. der ging so heroisch 
durch die straßen, ganz langsam.
Paul T.: Meine eltern haben zwar nicht jiddisch gesprochen, 
aber der ganze Freundeskreis schon – und da hieß es nicht 
„Möhlstraße“, sondern „Mjelowa“ oder „Mielowa“. „Mjelo-
wa“ als Mischung aus polnisch und jiddisch. Also man geht 
„auf die Mjelowa“. 
Sigi S.: ich kann mich eigentlich nur an die sonntage erinnern. 
unter der Woche war ich beschäftigt, ich war ja schüler. Aber 
am sonntag standen die leute Arm an Arm. es war wie heute 
in der Fußgängerzone, wenn es sehr voll ist.

Waren die Geschäfte also auch am Wochenende geöffnet?
Sigi S.: es war samstags geschlossen, weil das ja der ruhetag 
der juden ist. und sonntag war geöffnet, ganz legal – das war 
genehmigt von den Behörden.
David S.: der sonntag war ja der große einkaufstag. ich will 
jetzt nicht übertreiben, aber da kamen dann tausende Men-
schen hierher.
Sigi S.: Aus ganz Bayern!

Lilly Maier im Gespräch mit Zeitzeugen
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In der Möhlstraße waren nach Kriegsende ja dutzende Hilfs-
organisationen für jüdische DPs angesiedelt, um die herum 
der Schwarzmarkt entstand . Was zog mehr Menschen an?
Sigi S.: die meisten leute haben versucht, irgendwas über 
ehemalige Familienangehörige und Freunde zu erfahren. Oder 
landsleute zu sehen, von da, wo sie ursprünglich herkamen. 
und der andere teil der leute hat versucht, irgendwie ge-
schäfte zu machen, um ihr leben zu finanzieren.
David S.: Ab und zu kamen dann die Amis, haben alles abge-
sperrt und eine razzia gemacht. und da gab’s einen Baum, der 
steht jetzt im restaurant Bogenhauser Hof, ganz links, der 
muss im lauf der jahre Millionen von geldscheinen gesehen 
haben, die die leute dort weggeschmissen haben.
Paul T.: Bei regen schwamm das geld regelrecht in den rinn-
steinen.

Die Menschen haben bei Razzien im Ernst ihr ganzes Geld 
weggeworfen? 
David S.: ja. Oder sie haben es bei jemandem deponiert und 
nach der razzia dann wieder abgeholt. 

Auf die Razzien kommen wir später nochmal zu sprechen . 
Aber zuerst: David S ., was ist Ihre persönliche Verbindung 
zum Schwarzmarkt in der Möhlstraße, zu dem ja auch die an-
grenzenden Straßen gehörten?
David S.: ich bin 1946 in einem Kloster neben landsberg in 
sankt Ottilien geboren. und wir kamen dann, ich glaube 1947, 
nach München. Mein Vater hatte einen lebensmittelladen in 
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der hompeschstraße. dieser laden war ein hölzerner Behelfs-
bau und wurde irgendwann abgerissen. im jahr 1961 haben 
meine eltern dann ein richtiges Feinkostgeschäft gebaut. sie 
haben hier gelebt, bis sie gestorben sind. 

Und bei Ihnen, Sigi S .?
Sigi S.: ich bin 1946 in München geboren. Meine eltern hatten 
einen laden erst in der Möhlstraße, ich glaube ab 1948/49. 
und danach in der hompeschstraße; wir waren nachbarn von 
der Familie von david s. sie hatten lebensmittel, wir hatten 
englische stoffe und textilien. und ich bin praktisch da aufge-
wachsen.

Herr T ., Ihre Eltern hatten keinen Laden hier, wie kamen Sie 
in die Möhlstraße? 
Paul T.: ich bin 1945 noch in polen geboren. und mit sechs 
jahren bin ich mit meinen eltern nach München gezogen. Wir 
wohnten nicht in der nähe von hier, sondern in giesing, in 
der pilgersheimer straße in einer pension. da lebten sehr viele 
jüdische Familien in dieser pension. Mein Vater stellte Wie-
dergutmachungsanträge als rechtsanwalt. später zogen wir in 
die possartstraße, das ist schon näher zur Möhlstraße. und 
noch später, nach meinem chemiestudium, wurde ich patent-
anwalt – und wo? in der Möhlstraße! 

David S ., was verkauften Ihre Eltern denn in dem Lebensmit-
telladen? 
David S.: Bei uns gab’s alles. das war ein holzbau – und der 
hatte überall doppelte Wände. daran kann ich mich noch ge-
nau erinnern. und wenn einer reinkam und hat etwas Be-
stimmtes zu meinem Vater gesagt, dann ging mein Vater in die 
hocke. da war diese Wand – wenn man die Finger nass ge-
macht hat, ist man am sperrholz kleben geblieben. so hat er 
die Wand aufgeschoben, mit einer hand reingelangt und zwei 
stangen zigaretten rausgezogen. Aber das war nur am Anfang. 
später wurde es ein normales geschäft.

Und waren Ihre Eltern immer schon Händler?
David S.: nein, nein, nein. nach dem Krieg wurden alle juden 
händler. sie müssen sich das so vorstellen: es gab zwei genera-
tionen. da waren sehr gerissene händler, das waren die älteren. 
und sehr naive, das waren die jüngeren. Als mein Vater hier-
herkam, war er 23 jahre alt und hatte keinerlei Ausbildung.
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Sigi S.: die waren ja die ganzen jahre davor in irgendwelchen 
lagern.
David S.: die älteren händler haben echte tricks draufgehabt. 
zum Beispiel der cousin meiner Mutter, der so was wie die 
graue eminenz von diesem schwarzmarkt war. den kannte je-
der. er hatte sogar einen chauffeur namens emil, der ihn in 
einem großen BMW herumfuhr. einmal hat sich der cousin 
mit drei, vier leuten zusammengetan, die jede Menge dollar 
hatten. in diese haben sie mit nadeln löcher reingemacht 
(lacht). und dann haben sie die losung ausgegeben: es ist sehr 
viel Falschgeld unterwegs und das erkennt man ganz einfach 
an den löchern. die leute sind zu hunderten gekommen und 
wollten diese dollar billig verkaufen. und der cousin ist ein-
fach dagesessen und hat sie billig aufgekauft. Mit Mehl und 
Wasser wurde dann eine Masse gemacht, die löcher zugerie-
ben – und dann war das wieder normales geld (lacht)! 

Und Ihre Eltern hatten ein Textilgeschäft, Herr S .?
Sigi S.: ja. erst stoffe, nämlich Anzugstoffe aus england, und 
dann Bekleidung. Mein Vater ist schon vor dem Krieg mit 
achtzehn aus polen nach deutschland gekommen. er wollte 
seinem Vater beweisen, dass er ihn nicht braucht, um irgend-
etwas auf die Beine zu stellen. und er war dann handelsvertre-
ter von Anzugsstoffen. 
David S.: der war auch viel älter.
Sigi S.: Mein Vater war relativ alt im Verhältnis zu den Vätern 
meiner Freunde. da waren sehr viele, die mit 19 oder 20 be-

2 Verkaufsbuden aus 
Holz in der Möhlstraße 
im Sommer 1949
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freit wurden und mein Vater war schon 36. und der war ein-
fach versierter.

Nach dem Krieg wurde er also Stoffhändler . Gab es bei ihm 
auch doppelte Wände?
Sigi S.: nee. stoffe passen nicht in doppelte Wände (lacht). 
nein, nein, das war ganz offiziell aus england eingeführte 
Ware. die stoffe kamen aus Manchester.

Waren Lebensmittel und Stoffe das Hauptgeschäft am Markt? 
Was genau wurde eigentlich auf der Möhlstraße gehandelt? 
Sigi S.: der meiste umsatz wurde mit devisen gemacht. und 
dann kamen halt Artikel, die auf dem deutschen Markt schwer 
zu bekommen waren. die haben sich die händler durch gute 
Kontakte zu pX über amerikanische soldaten besorgt. Wie ny-
lonstrümpfe, zigaretten…
David S.: …Kaffee, tee, schokolade.

Was bedeutet PX?
Sigi S.: pX war ein supermarkt, zu dem nur amerikanische gis 
zugang hatten.
Paul T.: das „X“ steht für exchange. „pX“ war sogar schon für 
uns Kinder etwas ganz Wichtiges, weil alle süßigkeiten und 
Kaugummis, die wir als Kinder wollten, nur dort zu haben wa-
ren. Wenn irgendjemand einen ins pX reingenommen hat – das 
war wie ein paradies für uns Kinder.
David S.: Warst du mal drin?
Paul T.: ich war mal drin. es war wie im Märchenland.
Sigi S.: im pX gab es viele sachen, die es in deutschland nicht 
gab. 
David S.: rasierwasser, zum Beispiel! und jeder anständige 
jude hatte einen eigenen Amerikaner.

Einen eigenen Amerikaner? 
Sigi S.: die amerikanischen soldaten konnten im pX einkau-
fen, so viel sie wollten. sie wurden unter der hand dafür be-
zahlt, für die juden einzukaufen – und die juden haben sich 
mit Artikeln eingedeckt, die in der Möhlstraße gesucht wa-
ren.
David S.: das war aber der kleinste teil der Waren. Wissen sie, 
wo der größte teil der Ware herkam? es gab viele befreite ju-
den in irgendwelchen bayerischen Kleinstädten wie Amberg 
oder Bamberg. diese wurden von den Amerikanern versorgt. 
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und zwar nach Kopfzahl: Also wenn die Amis gefragt haben, 
wie viele leute habt ihr da? dann hat der gemeindevorstand 
gesagt: 950. und er hat 950 pakete gekriegt. es waren aber 
bloß 630 dps da. er hat dann also 320 pakete auf der seite ge-
habt – und die wurden verkauft. 

Was war denn so in den Paketen?
David S.: Kakao, Kaffee…
Paul T.: …hershey-schokolade…
David S.: genau. hershey-schokolade und hershey-sirup. 
und zigaretten. 

Und das wurde dann alles in der Möhlstraße verkauft?
Sigi S.: ja. es gab geschäfte jeglicher Art: da gab es Metzge-
reien, da gab es lebensmittel, da gab es textilien, und es gab 
gold. es gab auch viele handwerksbetriebe, schuster, Frisöre.
David S.: eigentlich gab es alles.

War der Markt eigentlich eine rein jüdische Angelegenheit? 
Sigi S.: ich schätze 90 prozent der Verkäufer waren jüdische 
glaubensgenossen. es gab dann aber noch alle möglichen leu-
te, die sachen verscherbelt haben.
David S.: die nicht-juden waren vor allem deutsche, die noch 
Wertsachen hatten. schmuck, Bilder und ähnliches. die woll-
ten sich dafür mit dollar eindecken.
Paul T.: dazu weiß ich eine kleine Anekdote von einem ge-
meinsamen Freund von uns: sein Vater hatte einen regen 
goldhandel. und die Münchner, die zuhause noch irgendeine 
schöne golduhr hatten, kamen zu ihm. Mit einem Messer hat 
er vor den Augen der leute das ganze Werk rausgerissen und 
in einen eimer geschmissen. die waren richtig schockiert! 
die uhr wurde ja immer pfleglich behandelt. dann hat er das 
gold gewogen und ihnen das geld gegeben. das gold wurde 
dann eingeschmolzen.

David S ., mit all den doppelten Wänden im Geschäft Ihres 
Vaters, gab es da nie Probleme mit der Polizei?
David S.: Mein Vater ist irgendwann verschwunden.
Sigi S.: Aber nicht in den zwischenwänden (lacht).
David S.: nein, nein, nein. Mein Vater ist verschwunden und 
saß dann im gefängnis stadelheim. er kam nach drei, vier Mo-
naten zurück – mit einem schnurrbart. Aber was viel interes-
santer war: Während er in stadelheim war, kam alle paar tage 
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ein Wärter aus dem gefängnis und holte bei meiner Mutter 
etwas ab. ich schwöre! das habe ich als Kind mitgekriegt.

Bedeutet das, dass auch im Gefängnis Handel getrieben wur-
de?
David S.: Wir reden ja über den schwarzmarkt. diese leute 
haben ja kriminelle energien gehabt, die sind heute unvor-
stellbar.

Haben Sie als Kinder in der Möhlstraße denn oft die Polizei 
gesehen?
Paul T.: ende der 1940er jahre war der Markt von der us-Ar-
mee sanktioniert. die Amis waren die schutzmacht gegen-
über der Münchner polizei. die hat sich am Anfang nicht rein-
getraut, weil die Amerikaner denen ja sofort eine über den 
Kopf gehauen haben. 

Und später dann? Als die Amerikaner mehr Befugnisse an die 
Deutschen zurückgaben?
Paul T.: ich habe da ein konkretes erlebnis, das mir wie ein 
Film im Kopf ist: Meine eltern haben sich mit Freunden in der 
Möhlstraße getroffen, aber nicht zum Kaufen oder Verkaufen, 
sondern zum reden. ich weiß noch, es hat geregnet. und 
plötzlich waren alle zugangsstraßen abgesperrt – von deut-
schen polizisten in grünen ledermänteln und mit stahlhel-
men. die standen Arm in Arm und hatten die straßen herme-
tisch abgeriegelt. Amerikanische polizisten habe ich nicht 
gesehen.

Wann war das etwa?
Paul T.: Anfang der 1950er jahre. jedenfalls sind in den rinn-
steinen dollarnoten vorbei geschwommen, weil es so stark ge-
regnet hat. ich weiß nicht mehr, wie wir rausgekommen sind. 
es war erschreckend! Für ein Kind war es natürlich noch er-
schreckender. und für die leute, die von den nazis Verfolgun-
gen erlebt hatten – wenn die dann noch mal sowas sehen, 
Männer mit ledermänteln und stahlhelmen, das war schon 
irgendwie pervers.
Sigi S.: sonntag war ja der tag der razzien, weil da die meisten 
leute am Markt waren, auch die vom umland. unter der Wo-
che gab es zwar einen Betrieb, aber nicht so stark. und die 
razzien wurden teilweise von der amerikanischen Militär-
polizei und teilweise von der Münchner polizei durchgeführt, 
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um große händler dingfest zu machen. und wie paul sagt: 
die, die sich nicht zu helfen wussten, haben einfach ihre ta-
schen geleert. diejenigen, die klüger und schneller waren, ha-
ben das geld bei irgendjemandem deponiert, der es verstecken 
konnte. später haben sie es immer wiederbekommen, weil 
man sich ja kannte.

In den vierziger Jahren florierte der Schwarzmarkt dermaßen, 
dass er sogar internationale Berühmtheit erlangte . Wie sehen 
Sie das heute im Rückblick?
Paul T.: ja, also einfallsreich war man damals schon.
Sigi S.: …die leute, die den Krieg überlebt haben.
David S.: Müssen sie auch gewesen sein, sonst hätten sie nie 
überlebt!

Vielen Dank für das Gespräch!

BildnAchWeis
Abb. 1 stadtarchiv 
München
Abb. 2 stadtarchiv 
München (Foto: Alex 
hochhäuser)
Abb. 3 stadtarchiv 
München

3  Konfrontation 
zwischen der Münchner 
Polizei und demons-
trierenden Kaufleuten 
im August 1949 in der 
Möhlstraße


